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Dieses Bu widme i meiner Muer Isolde Kostner, 

die mi die Liebe zu Büern gelehrt hat. 

Danke, Mama.



Donnerstagabend, Legau

Sissi Sommer, die hübse Kommissarin des K1 in Memmingen, sah si in

dem bis zum Bersten gefüllten Festsaal des »Mohren« um. Die Wirtin

Ernestine Seitz hae si mit dem Smüen des Saales Mühe gegeben. An

den Wänden hingen kunstvoll geflotene Girlanden in Weiß und Blau, und

vor jedem Platz lag ein mit der bayerisen Raute bedrutes Tisset

inklusive passender Serviee, dazu ein länglier Handzeel mit dem

Aufdru: »Mord beim Alpenglühen – ein unvergesslies Erlebnis mit dem

Semmelknödel-Ensemble«.

Zögerli ging Sissi zu einem Tis in der Mie des großen Raumes, wo

ihr Mann Peter bereits Platz genommen hae, und ließ si neben ihm

nieder. Nur no die beiden Stühle genau gegenüber und einer auf ihrer

Seite waren leer. Am Kopfende saßen ein Mann und eine Frau, die sie in

Legau no nie gesehen hae, darum nite sie ihnen freundli zu.

Sissi griff na dem Flyer vor si. Griaß Gott! Genießen Sie den

Nervenkitzel bei unserer neuartigen interaktiven Krimikomödie. Schauen Sie

sich Ihren Sitznachbarn genau an – jeder kann der Mörder sein!, stand da in

blutroten Leern.

»Siehst du, Peter, wir sind do gar nit so spät dran«, wandte sie si an

ihren Ehemann und deutete auf die leeren Plätze. »Klaus fehlt au no.«

»Der sitzt heute neben mir.« Er zeigte auf den einzelnen leeren Stuhl. »I

braue eu beide nämli als Berater.«

»Warum hast du eigentli so gedrängelt?«

»Weil i so aufgeregt bin«, erklärte Peter.

Um sie herum herrste ausgelassene Stimmung an diesem herrlien

Sommerabend Ende Juli. Trotz der zum Rathaus hin weit geöffneten Fenster

war die Lu im Saal swül und zum Sneiden di. Frau Walter, die

leidgeprüe Muer der zu Sissis Erleiterung nit anwesenden Anita Hoff,

fäelte si mit einer Serviee Lu zu. Neben ihr bestellte si ihr

missmutiger Ehemann bereits das drie Bier.



Alles, was in Legau Rang und Namen hae, war heute ersienen, denn

keiner wollte si die Gelegenheit entgehen lassen, alte Bekannte zu treffen,

etwas Leeres zu essen und dem Alltagstro für ein paar Stunden zu

entrinnen.

Sissi snupperte, von unten aus der Küe drangen verführerise

Essensgerüe dur die offen stehende Saaltür, die si mit der im Saal

vorherrsenden Melange aus Parfums jeder Preislage vermiste.

»I bin viel zu leit zu überreden.« Sie warf Peter ein Luküssen zu.

»Das tue i wirkli nur, weil du normalerweise der beste Ehemann der

Welt bist.«

»Satz, das wird toll, versproen«, beteuerte er. »Und du bist

wundersön heute. Solltest viel öer mal so was tragen.« Er zeigte auf ihr

rotes Sommerkleid, in dem sie mit den dunklen Loen, die si um ihre

naten Sultern ringelten, und einem Hau von Make-up wirkli

entzüend aussah. »I krieg di ja sonst nur in Jeans auf dem Weg zum

Dienst zu sehen oder im Pyjama, wenn du spät in der Nat zu mir ins Be

kriest. Aber heute bist du die Sönste im ganzen Saal.«

»Du Charmeur.« Sissi läelte. »I wäre lieber mit dir zum Essen

gegangen. Das hast du mir son ewig versproen.«

»Essen gibt’s hier au«, erinnerte Peter sie. »Drei Gänge. Steht alles im

Flyer, und i hab’s dir außerdem gesagt.« Seine Augen leuteten wie die

eines Fünährigen an Heiligabend, denn er hae diesem Ereignis seit

Woen entgegengefiebert.

Sissi seufzte. Seit einiger Zeit galt Peters geballte Aufmerksamkeit

aussließli Biografien von Serienmördern und deren Untaten. Er kaue

Unmengen einslägiger Literatur, saß stundenlang vor dem Fernseher, um

si Video-Dokumentationen anzusehen, und vertiee si in Büer von

Geritspsyiatern, als wollte er si demnäst beim FBI als Profiler

bewerben.

Damit brate er die arme Sissi beinahe zur Weißglut, vor allem, weil er

sie inzwisen sogar mit ungebetenen Tipps für ihre Tätigkeit bei der

Mordkommission versorgte, die er dem tägli höher werdenden Stapel an

Saliteratur auf seinem Nais entnahm.



»Wann gibt es denn das versproene Essen?«, fragte Sissi, denn ihr

Magen knurrte laut und vernehmli, aber Peter winkte gerade Korbinian,

dem Metzgermeister, zu, der ihn vom Nabartis gegrüßt hae. »Seit du so

viel im Internet surfst, hast du die Aufmerksamkeitsspanne einer

Stubenfliege«, beswerte sie si lautstark. »Hast du meine Frage gehört?«

»I war no nie so konzentriert wie jetzt«, widerspra Peter. »Essen

gibt’s bald. Und i date, du hast an so einem Krimirätsel bestimmt au

einen Heidenspaß.«

»Weil i ja tägli laend und tanzend von meiner Arbeit vom

Morddezernat na Hause komme! Na ja, vielleit wird es ja do ganz

ne.«

»Mit deiner Hilfe löse i den Fall, und wir gewinnen den ersten Preis,

einen bayerisen Fresskorb«, verkündete Peter aufgeregt.

»Dann drüe i dir die Daumen. Leberkäse, Senf und Altbier können

wir uns ja normalerweise nie leisten.« Sie late.

»Wow, hier ist ja wirkli was los heute! Hallo, ihr beiden.«

Soeben war Klaus hereingekommen. Er setzte si freundli niend

zwisen Peter und die fremde Frau.

Diese musterte ihn interessiert. Klaus sah einfa zu gut aus mit seinem

dunklen, ständig etwas verwuselt wirkenden Haarsopf, dem markant

gesnienen Gesit und dem energisen Kinn mit dem Dreitagebart. Er

begrüßte seine Sitznabarin höfli und rüte seinen Stuhl zuret.

»Hallo, Kollege«, empfing ihn Sissi freudig. »Für di düre dieser Abend

Wasser auf deine Mühlen sein. Da kannst du wieder kräig über das Allgäu

ablästern.«

»A, i finde Bauerntheater ganz witzig«, meinte Klaus versmitzt und

erntete dafür von der Fremden einen bösen Bli, den er mit seinem

armantesten Läeln quiierte.

»A, sau mal an, die High Society.« Eben hae Sissi Jürgen Reielt,

den reisten Bauunternehmer am Ort, an einem etwas weiter entfernten

Tis entdet. Er unterhielt si angeregt mit drei araktiven Damen in den

Vierzigern, die förmli an seinen Lippen hingen. Er grüßte kurz und führte

seine Unterhaltung fort, wirkte aber irgendwie ertappt.



»Wahrseinli liegt das an meinem Job, aber mi würde sehr

interessieren, was an diesem Tis so Witiges besproen wird.« Sissi

konnte die Augen nit von Reielt lösen, der si gerade zu einer der drei

Frauen beugte und ihr etwas ins Ohr flüsterte.

Klaus sah ebenfalls hinüber. »Interessante Misung. Die zwei Blondinen

kann man nit auseinanderhalten, sie sehen aus, als häe man sie geklont.

Gehört die üppige Brünee au dazu?«

»Das ist Diana«, sagte Sissi. »I mag sie gern, sie ist pragmatis,

liebenswert und geseit. Vor allem nimmt sie nie ein Bla vor den Mund.

Du würdest sie mögen. Keine Ahnung, warum sie so versessen darauf ist, zu

diesen ›Golden Girls‹ zu gehören.«

Klaus musterte Reielt, der si na wie vor aufmerksam mit einer der

Blondinen unterhielt. »Also ›Drei Engel für Reielt‹.« Er grinste. »Man

sollte do meinen, er häe erst mal genug von Frauen na seiner Ehe mit

dieser Gerlinde. So hieß sie do?«

»Ritig. Jürgens Ex-Frau werden wir alle wohl so snell nit vergessen.

– Aber hast du gesehen, Klaus?« Unauffällig deutete Sissi auf einen kleinen

Tis neben dem Eingang, von wo aus ein gedrungener, viersrötiger

Mens sie mit funkelnden Sweinsäuglein musterte. Als er ihren Bli

bemerkte, verzog er snell das Gesit zu einer Grimasse, die wohl erfreut

wirken sollte. Es sah aber aus, als lie er unter Bausmerzen.

»Robert Steinmeier.« Sie runzelte die Stirn. »Den braue i heute so

dringend wie einen Fersensporn. Was mat der denn hier?«

Robert Steinmeier, rasender Reporter des »Tagbla« in Memmingen und

mürriser Zyniker und Opportunist aus Leidensa, war, weil das

Sisal gelegentli einen merkwürdigen Humor hat, na seinem

jüngsten Fehltri auf dem Moserhof von seinem Chefredakteur ins

Feuilleton versetzt und zum Besu dieses eaterstüs verdonnert worden.

Steinmeier hielt das offensitli für eine sadistise Strafe, denn es

bedeutete Orgel-Weihen in winzigen Doriren, Chorkonzerte in hastig

freigeräumten Gemeindesälen und Süleraufführungen in zugigen

Turnhallen. Am slimmsten war wohl, dass er dabei mit fröhlien, gut

gelaunten Mensen in Kontakt kam, und das wollte er nit riskieren, denn



er war ein begeisterter Misanthrop. Steinmeier mote niemanden, nit

einmal si selbst, und war hundert Prozent des Tages unausstehli, sogar

im Slaf.

Sissi und Klaus kannten ihn gut, denn als Reporter snüffelte er den

beiden Ermilern des K1 unablässig hinterher. Zu ihrem Leidwesen war er

so hartnäig wie Kaugummi an einer Suhsohle, hinterfotzig wie Lucrezia

Borgia, besaß ein Ego so groß wie der Watzmann und war nit wähleris

in der Wahl seiner Miel. Offenbar hae er vor, den heutigen Abend mit

Hilfe von ein paar gut eingesenkten König Ludwig Dunkel zu überstehen,

und vermutli tröstete ihn au die Aussit auf das erstklassige

Abendessen, das zum Krimidinner dazugehörte. Immerhin war Ernestine,

die Wirtin, für ihre gutbürgerlie Küe bis über die Grenzen des

Landkreises hinaus berühmt.

Klaus grinste. »Wo wir sind, will au er sein. Das hat son was von

einer Ehe.«

In diesem Moment erhob si Steinmeier und tappte etwas unsier auf

ihren Tis zu.

»Mir bleibt wohl nits erspart«, wisperte Sissi grimmig.

»Ja, Frau Sommer, Sie sind heute ja ein ritiger Hinguer!«, sleimte

Steinmeier mit feuerrotem Kopf. Sein frosgrünes Poloshirt war bereits

jetzt unter den Aseln durgeswitzt.

»I hoffe, Sie sind nit wegen mir so errötet?«, erkundigte si Sissi

seinheilig. »Sie maen jetzt auf Kultur? Wir werden es vermissen, dass

Sie uns bei der Kripo ins Handwerk pfusen.«

»A, Sie ham ja keine Ahnung, wie grausam des Leben ist.« Steinmeier

zog ein riesiges, nit mehr ganz weißes Stoasentu aus seiner

Gesäßtase und wiste si über die Stirn. »Aber man muss nehmen, was

man kriegt.«

»Tja, Augen auf bei der Berufswahl.« Klaus zwinkerte ihm zu. »Aber Sie

als legendärer eaterkritiker saffen das son. Setzen Sie einfa ein

Fragezeien hinter Ihre Artikelübersri, wie Sie das sonst au immer

tun.«



»Sie – Sie sulden mir no ein Handy.« Jetzt ließ Steinmeier jede

Freundlikeit fahren, denn wegen Klaus war er bei seiner letzten

Snüffelei im Pool gelandet. »I hab mir ein neues kaufen müssen. Das

war teuer.«

»Meine Herren, bie, wir sind heute zur Unterhaltung hier«, saltete si

Sissi ein, die dem Wortwesel amüsiert gefolgt war.

»Wollt nur Grüß Go sagen. Einen sönen Abend wüns i Ihnen,

Frau Sommer. Aber bloß Ihnen.« Steinmeier drehte si auf dem Absatz um

und stape wütend wieder an seinen Tis.

»I glaube, wir waren zu hart zu ihm«, murmelte Sissi, aber Klaus late

nur.

»Dem wünse i so viele Blasmusikkonzerte, dass ihm die Ohren

platzen. Endli sind wir ihn los.«

»Er hat hoffentli keine Chance, den Mörder rauszufinden«, sagte Peter,

der ihrer Unterhaltung gefolgt war. »Den ersten Preis hole nämli i. Äh,

wir.«

»Ohnehin merkwürdig, dass man an einem solen Abend was gewinnen

kann«, sagte Sissi. »Aber teuer genug waren die Eintriskarten ja.«

»Entsuldigung, aber i habe unbeabsitigt mitgehört. Sie arbeiten bei

der Polizei?«, miste si plötzli der männlie Part des fremden Paares

vom Tisende in die Unterhaltung ein, ein kräiger Mann Anfang fünfzig

mit ditem weißem Vollbart und einer auffallend roten Nase mit

unzähligen geplatzten Äderen. Er trug eine kralederne Tratenhose mit

Hosenträgern über einem rot karierten Hemd und einen grauen Hut mit

künstliem Gamsbart.

»Respekt, i wusste gar nit, wie viele Hirshornknöpfe man an eine

einzige Hose nähen kann«, bemerkte Sissi belustigt. »Kennen wir uns?«

»Bald, da bin i mir sier.« Der Mann läelte gewinnend. »I bin der

Sädler Sors vom Sädlerhof. Und heute Abend hier mit meiner

geliebten Frau Resi.« Er zeigte auf die finster dreinguende Mivierzigerin

neben si, die in einem ret engen swarzen Polyesterdirndl stete und

den Eindru mate, als wollte sie si am liebsten umgehend aus dem

Fenster stürzen.



»Sädler? Sors? Ihr Ernst?«, wiederholte Klaus, der si das Laen

verkneifen musste. Der Mann im Tratenoutfit nite eingesnappt.

»Über diese Aurie in der Provinz reden wir zwei no mal«, ziste

»Resi« stinksauer ihrem Sors zu. »I habe in Münen Sauspiel

studiert, und jetzt sitze i dank dir jeden Abend in einer anderen

Kasemme.«

»Die Resi ist heute nit so gut drauf«, erzählte Sors den Ermilern

sowie Peter, der die zwei fasziniert anstarrte. »Weil der Sepp, unser

Swiegersohn, heute au mitgekommen ist, mit meiner Toter Zenzi.

Sauen Sie, da drüben sitzen sie. Neben dem großen, lauten Herrn mit

seinen sönen Begleiterinnen.« Er zeigte auf den Nabartis, wo Jürgen

Reielt gerade einen Witz gemat haben musste, denn die Damen

kierten srill.

»Sepp und Resi. Okay.« Sissi folgte Sorss Zeigefinger. Am Ende von

Reielts Tis gähnte gerade eine bildhübse Rothaarige mit

expressionistis anmutender Hostefrisur gelangweilt hinter

vorgehaltener Hand und mate den Eindru, als würde sie demnäst

einslafen. Sie stete in einem wie aufgemalt wirkenden rosaroten Dirndl

mit neongrüner Sürze, das glänzte, als wäre es elektris beleutet. Ihr

Dekolleté reite beinahe bis zum Nabel, weswegen sogar Reielt

gelegentli einen Bli riskierte, wenn die um ihn versammelte

Damenclique nit hinsah. Korbinian Altmeier, der Metzgermeister, war

wegen dieses gefährlien Abgrunds bereits von seiner Frau auf einen

anderen Stuhl abkommandiert worden, mit Sit auf die rautengesmüte

Saalwand. Neben der hübsen Rothaarigen hote ein düster wirkender

Midreißiger im Karohemd, der seinen grauen Filzhut tief in die Stirn

gesoben hae.

»Gute Güte«, flüsterte Klaus. »Dieser Swiegersohn Sepp sieht aus, als ob

er glei loszieht, um zuerst den Alm-Öhi und dann Heidi und Fräulein

Roenmeier abzuknallen. Wo nehmen sie diese Visagen nur her?«

Sissi stupste ihn in die Seite, musste aber gegen ihren Willen kiern.

»Ihre Toter und Ihr Swiegersohn sind das also, Herr Sädler. Gut zu

wissen«, sagte Peter nervös. »Aber wo ist der böse Nabar, der Sie hasst?



Sitzt der au hier im Saal?« Er saute si suend um.

»Das werden Sie son no herausfinden.« Der Bärtige grinste.

»Spätestens beim Hauptgang.«

»Da haben Sie aber tief in die Kliseekiste gegriffen«, wandte si Klaus

an den ominösen Sors. »Sind Sie denn überhaupt Bayer? I glaube, Sie

spreen Hodeuts mit einem winzigen Allgäuer Einslag.«

Sors wand si ob dieser Frage wie ein Aal, während seine Frau Resi

ihn sadenfroh beobatete. »Nit so ganz«, nuselte er etwas verlegen.

»Do wir lieben das Allgäu, nit wahr, Resi?« Aber Resi hae momentan

von ihm die Nase voll und swieg verstot.

»I häe es mir denken können.« Sissi sah auf die beiden leeren Stühle

ihr gegenüber und dann auf die dürre Gestalt, die soeben an ihren Tis

getreten war. »Guten Abend, Frau Dobler.«

»Dass du dir so was net entgehen lässt, hä i mir denken können. Grüß

di, Sissi.« Erna Dobler, knaige fünfundsiebzig Jahre alt und aufgrund

ihres samlosen Mundwerks eine lokale Größe, verwitwet seit einer

alkoholbedingten Kollision ihres Gaen mit einem Mähdreser und in ihrer

Funktion als Brieaube des Ortes auf eine krude Art und Weise

unentbehrli, stand vor Sissi wie ein ausgemergelter Raeengel und

musterte sie mit neugierigen Vogelaugen.

Dann zeigte sie grinsend zwei Reihen perfekt modellierter Zähne. »Ne

siehst aus, wenn d’ ausnahmsweise mal ein Kleid anhast. Was mat

übrigens deine Diät?«

»Diät?«, wiederholte Sissi erstaunt.

Erna kierte bosha. »Grüß di, Peter. Darfst heut au mal vor die

Tür? Und Sie, Herr Vollmer, si wie jedes Mal, wenn i Sie treff. Wo ist

denn Ihre Freundin, die Annalena? Oder suen Sie son wieder ein neues

Opfer? Gut genug aussauen tun S’ ja.«

Klaus, der auf dem Revier von den meisten Kolleginnen angebetet wurde,

weil er aussah, als häe man Antonio Banderas mit Brad Pi geklont, dure

si üblierweise der ungeteilten Aufmerksamkeit sämtlier Frauen jedes

Alters sier sein, sogar der von Erna Dobler. Er läelte gesmeielt.



»Ihnen smet’s aber au gut in letzter Zeit.« Erna deutete auf seine

Körpermie, wo si der Stoff seines Leinenhemdes ein wenig spannte. »So

slimm kann’s also bei uns net sein, wie Sie alleweil rumnörgeln.«

Damit traf sie voll ins Swarze. Vor Jahren hae Klaus si der Liebe

wegen von Berlin na Memmingen versetzen lassen und jammerte seitdem

über die unwirtlie und raubeinige Diaspora, in der er gelandet war. Was er

samha verswieg, war die Tatsae, dass er großen Gefallen an

Leberkäs, Maultasen und anderen vorwiegend buer- und sahnehaltigen

Allgäuer Spezialitäten gefunden hae und dass es ihm hier eigentli ganz

gut gefiel.

»Annalena besut heute einen Russiskurs in Memmingen, Frau Dobler.

Und i habe einen BMI von einundzwanzig«, beantwortete Klaus ungerührt

Ernas Frage. Na einigen Jahren der Zusammenarbeit mit Sissi war er

milerweile gegen Ernas Stieleien grundimmunisiert.

Sie stete ihre Nase mit Vorliebe in alles, was sie nits anging, und

liebte amerikanise Krimiserien, Dorlats und Melissengeist. Letzteren

slute sie gegen alles: Verdauungsbeswerden, Kopfweh, Slaflosigkeit

oder Renungen. Klaus behauptete, dass sie nats auf einem Hexenbesen

übers Dorf flog, aber das konnte er nit beweisen.

»Was mat Ihr Spirituosenhandel?«, wollte Sissi wissen. »Verkau si

Ihr selbst gemater Likör no? Und sind Sie eigentli heute zu Fuß hier?«

Erna tat, als häe sie nits gehört, zog aber eine säuerlie Grimasse. Bis

vor Kurzem hae sie einen swunghaen Handel mit einem Bewohner der

luxuriösen Senioren-WG am Rande von Legau betrieben, dem sie ihren

Johannisbeerlikör aus eigener Produktion teuer verkaue. Leider war der

Absatz um hundert Prozent eingebroen, nadem besagter Kunde eines

Morgens tot aufgefunden worden war.

»Bist zum Finanzamt versetzt worden?« Erna funkelte Sissi böse an.

»Soso, Russis lernt sie, die Annalena? Wollts ihr auswandern?« Sie

blinzelte Klaus neugierig zu.

»A nein, i bleibe hier. Sie sind mir zu sehr ans Herz gewasen, Frau

Dobler«, versierte er ihr hintergründig.



Überrast blieb Erna der Mund offen stehen. Man sah deutli, wie sie in

Gedanken um eine mehr oder weniger subtile Gemeinheit rang, aber es fiel

ihr ums Verreen keine ein, darum wandte sie ihre Aufmerksamkeit jetzt

wieder Sissi zu.

»Ween, dass i es vor dir rauskrieg, wer der Mörder ist?«, fragte sie

seinheilig. »Tu i ja immer.«

Sissi massierte si unauffällig die Släfen, weil ihre bohrenden

Kopfsmerzen wiederkamen.

»Migräne, mein Satz?«, fragte Peter besorgt.

Sissi winkte ab. »Ist nur psyosomatis. Oder das Weer. Wäre so ein

söner Abend gewesen, um irgendwo draußen zu sitzen.« Sie warf einen

sehnsütigen Bli auf die geöffneten Fenster.

»Was mat denn der Jürgen da?« Erna war endli der Nabartis

aufgefallen, an dem die drei hübsen Frauen an Reielts Lippen hingen.

»Die Weiber sind do alle drei verheiratet! Was will die Diana bloß mit den

spinnerten Hungerhaken? Und was ist überhaupt des für eine? Die kenn i

net!« Mit ihrem knoigen Finger zeigte sie auf die rothaarige Sauspielerin

im knallbunten Dirndl neben dem finsteren Sepp, die soeben einen tiefen

Slu aus ihrem Weinglas nahm. Man sah ihr deutli an, dass sie si

wünste, ganz woanders zu sein. Genau wie »Resi« Sädler, Sorss

au im ritigen Leben Angetraute, die sweigend an ihrer Cola nippte

und den Tag verflute, an dem sie diesem Engagement zugestimmt hae.

»Fragen Sie do einfa die junge Frau selbst«, riet Klaus Erna mit einem

Zwinkern. »So ein Dirndl in Bonbonrosa würde Ihnen bestimmt au gut

stehen. Vielleit verrät sie Ihnen, wo sie es gekau hat.«

»Wer im Glashaus hot, Herr Vollmer …«, slug Erna zurü. »Wenn Sie

so weiterfressen, passen S’ nimmer lang in Ihre engen Hosen rein. Aber die

drei Weibsbilder …«, sie kniff die Augen zu einem smalen Spalt

zusammen. »Die sarwenzeln um den Jürgen rum, und keine hat ihren

Mann dabei. Was sind denn des für neue Sien?«

»Annee, Susanne und Diana haben den heutigen Abend organisiert«,

erklärte ihr Peter. »I finde ihr Engagement gut und witig.«

»Engagement!«, simpe Erna. »Jaja. Alles bloß Tarnung.«



»Man muss au gönnen können, Frau Dobler.« Sissi läelte. »Für diese

Veranstaltung war bestimmt viel Vorbereitung nötig.«

»Warum au net? Die ham do Zeit. Und wie die daherkommen! Wie

auf der Reeperbahn nats um halb drei.«

»I fürte, Sie haben si in der Zeit vertan«, korrigierte Sissi sie

smunzelnd. »Es war halb eins. Fragen Sie Hans Albers.«

»Wen?« Erna saute si suend um. Dann ritete sie ihr Augenmerk

wieder auf den Tis, an dem die Staeln in ihrem Fleis si gerade

bestens zu amüsieren sienen. Susanne Siebert, Diana Dengler und Annee

Sultheiß, allesamt ansehnlie Gesöpfe Ende vierzig, waren Erna son

länger ein Dorn im Auge.

»Die Susanne und die Annee glauben au, sie sind was Besseres«,

giete Erna. »Na außen söntun, aber in Wirklikeit …«

»Hierher, Onkel Andi!« Erleitert begrüßte Sissi ihren Onkel, der soeben

den Saal betreten hae.

»I bin etwas zu spät, tut mir leid.« Äzend ließ Pfarrer Sommer si

auf den Stuhl sräg gegenüber von Sissi fallen und fuhr zusammen, als er

Erna erkannte. »Frau Dobler, so eine Überrasung«, stoerte er. »Go zum

Gruß. Ist das hier wirkli mein Platz?« Verzweifelt sah er si um, aber

milerweile waren alle Stühle besetzt.

»Es ist deiner«, bestätigte Peter. »Aber du hast nits versäumt. No an

der Predigt gearbeitet?«

Sommer war der katholise Hirte von Legau und als soler weit über

die Grenzen des Landkreises Unterallgäu hinaus bekannt, vor allem für seine

apokalyptis anmutenden Predigten über Hölle, Verdammnis und

Feuerregen. Anfang sezig, von gedrungener Statur, da seine Haushälterin

einfa zu gut kote, und mit blitzenden blauen Augen unter einem

silbernen Haarkranz, wurde er hinter vorgehaltener Hand von den

Dorewohnern gerne »Don Promillo« genannt, weil er einem guten

Soppen Wein nie abgeneigt war.

»An der Predigt arbeiten?« Erna, die mit Sommer seit Jahrzehnten eine

moderate Fehde pflegte, kierte. »Der predigt do eh jeden Sonntag

desselbe. I kann’s son auswendig.«



»Besweren Sie si am besten bei meinem Vorgesetzten.« Sommer

betupe seine gerötete Stirn mit einem blütenweißen Tasentu. »Ist das

wirkli ganz sier mein Platz?« Suend sah er si no mal um.

»Alles voll, nix zu maen«, erwiderte Peter bedauernd.

»Aber, i wollte do am Ausgang …« Sommer war verzweifelt, denn die

Aussit auf einen Abend an Ernas Seite war so verloend wie eine

proktoskopise Untersuung im Memminger Klinikum.

»Ham S’ Angst?«, kierte Erna. »Des ham mir au jedes Mal, wenn Sie

von der Kanzel zu uns runterbrüllen.«

»Wann waren Sie eigentli das letzte Mal bei mir in der Messe?«, holte

Sommer zum Gegenangriff aus. »I habe Sie son länger nit mehr in der

Kire gesehen. Oder gehört. Vor allem Letzteres.«

»I bin jeden Sonntag da. Aber i setz mi jetzt halt weiter na

hinten, damit Sie mi net so giig anstarren können.«

Sommer blieb vor Empörung der Mund offen stehen.

»Toué«, flüsterte Klaus beeindrut.

»Wie lang dauert’s denn no?«, ertönte plötzli eine laute Stimme.

Jürgen Reielt winkte ungeduldig der Wirtin, die sofort herbeieilte. Trotz

der Hitze trug er ein akkurat gebügeltes kurzärmeliges Leinenhemd und eine

Tratenhose, die ihm hervorragend stand. Er war au mit Anfang sezig

no ein feses Mannsbild.

»Nit mehr lang, Jürgen, bie reg di net auf«, versute ihn Susanne

Siebert zu beruhigen und saute nervös auf ihre diamantenbesetzte Uhr.

»Des sind Künstler, Jürgen«, verteidigte Annee die Sauspieler. Trotz

des in unglaublien Mengen aufgetragenen Concealers war es ihr nit

gelungen, ihre Augenringe vollständig abzudeen. »Die ham ihren eigenen

Rhythmus.«

»Wenn d’ meinst.« Reielt zwinkerte ihr zu. »I werd net jünger,

weißt.«

»Mir alle net«, kierte Diana, die si in ihrem feuerroten engen Kleid

etwas unwohl fühlte. Und dabei haen ihr Susanne und Annee in der

Boutique auf Palma de Mallorca gesworen, sie würde darin aussehen wie

Penélope Cruz. Mindestens. Dianas Mann hae si höfli der Stimme



enthalten, denn er liebte seine Frau von Herzen. Außerdem widerspra er

ihr nie, sondern wartete, bis sie es selbst tat.

»Sön, dass du überhaupt gekommen bist, Jürgen.« Susanne läelte ihn

beswitigend an.

»I bin bloß da, weil dein Mann mir die Karte aufgeswätzt hat«, klärte

Reielt sie mürris auf. »Swätzen kann er gut. Wie hast du ihn

rumgekriegt, dass er beim Kartenverkauf mitgemat hat? A, i kann’s

mir son denken.« Er late seppernd.

»Wo sind eure Mannsbilder heut überhaupt?«, wollte er dann wissen.

»Ham was anderes vor«, erklärte Annee zögernd. »Wie immer. Das ist

nix für sie, ham sie gesagt, gell, Susanne?«

»Also der Bernd wär gern mitgegangen.« Diana zupe unbehagli an

ihrem tiefen Aussni herum. Mit der wirren Hostefrisur, die ihre

beiden Freundinnen ihr auf dem Klo vom Mohren verpasst haen, sah sie

aus wie ein Gemälde von Picasso. »Aber wenn die Susi und die Anni ihre

Mannsbilder net mitbringen, muss er halt ohne mi was maen. Die

Mädels gehen vor.«

»Na, i hoff, ihr seids jetzt zufrieden«, brummte Reielt. »Der Saal ist

voll, alle Karten verkau. Fünfundsiebzig Euro ist kein Pappenstiel für a

paar Knallargen und ein Abendessen. Aber allmähli könnt’s losgehen.

Hab dat, des ist um zehne rum?«

Annee sprang auf. »Hast ret. I geb dem Leiter der Truppe Beseid.

Wir fangen an. Sonst dauert des bis na Miernat.«

»Sau, wie die si an den Jürgen ransmeißen«, beswerte si Erna,

die Reielt und die Frauengruppe seit mindestens fünf Minuten nit aus

den Augen gelassen hae. »Die zwei ham eh keinen Anstand, bloß die

Diana. Die passt do überhaupt net zu denen.«

»Ist nit unser Bier«, wiegelte Sissi ab. »Jürgen ist gesieden. Und alle

sind erwasen.«

»Sag amal, du merkst do sonst au alles.« Erna beugte si über den

Tis und starrte Sissi an. »Ist dir nie aufgefallen, dass die drei alleweil

dürrer heimkommen, als sie wegfliegen?«



Im Dorf wurde son länger gemunkelt, dass Diana, Annee und Susanne

nit nur deshalb alle paar Woen auf die Balearen flogen, um dort in

einem Whirlpool auf ihre braven Männer anzustoßen, sondern mit wie

fris gebügelt wirkenden Gesitern – vor allem um die Mundwinkel

herum – in ihre geräumigen Einfamilienhäuser zurükehrten.

»I hab no nie jemanden gesehen, der so viel frisst wie die Diana«,

erzählte Erna. »Drei Teller Lammkotele hintereinander. Mit Gemüs. Und

dann no an Kuen hinterher. Niemand kann so viel in si reinstopfen

und dann in so a Kleid passen, gell, Herr Vollmer?«

»Treffer, versenkt!« Sissi kierte.

»Die lassen si bestimmt des Fe raussaugen, mit dem Slau«, fuhr

Erna fort. »Hab des im Fernsehen gesehen. Der wird einfa …«

»Frau Dobler, um Goes willen«, bat Pfarrer Sommer verzweifelt. »Wir

kriegen glei unser Essen.«

Sissi beobatete, wie Sors Sädler, der araktive Mann im

Tratenanzug und Kopf des »Semmelknödel-Ensembles«, zusammen mit

der übel gelaunten »Resi« von Tis zu Tis ging, um dort seine Gesite

von der missratenen Toter Zenzi und dem biestigen Swiegersohn Sepp

zu erzählen, damit ansließend alle besser mitraten konnten. Bei Hansi

Seitz am Tis musste er erst mal einen Snaps trinken, und dann no

einen. Als er sah, wie Annee ihm ein Zeien gab, eilte er, gefolgt von

seiner unleidlien Gain, wieder zu seinem Platz an Sissis Tis.

»Endli!«, wisperte Peter aufgeregt, als das Lit im Saal gedimmt

wurde, sodass der große Raum nur no vom Sein etlier Kerzen erhellt

war. »Es geht los!«

Die Flügeltür öffnete si, die Wirtin Ernestine kam mit drei

Servicekräen herein. Alle trugen Tables mit dampfenden Terrinen. Ein

verführeriser Geru erfüllte den Raum. Die Bedienungen stellten die

Terrinen auf die Tise und verswanden sofort wieder, um die nästen zu

holen.

»Hozeitssuppe«, freute si Klaus. »I hab so einen fürterlien

Hunger.«



Alle bedienten si und fingen gierig an zu löffeln. Im ganzen Raum

waren nur no gedämpes Gemurmel und das Klirren von Metall auf

Porzellan zu hören.

»Sag amal, Sors, wann übersreibst du endli den Hof an die

Zenzi?«, rief plötzli die Frau neben »Sors« so laut und srill, dass

Sissi zusammenzute. »Bei der Hozeit hast es versproen, dass die Zenzi

alles kriegt.«

Peter ließ den Löffel sinken und hae sein Essen im Bruteil einer

Sekunde vollständig vergessen. Im Saal war es still geworden.

»Des geht ja son gut an«, wisperte Erna.

Sors Sädler, der im wahren Leben orsten hieß und genau wie

seine entzüende Gain aus Leer in Ostfriesland stammte, zerteilte in aller

Ruhe einen Brätknödel, denn er hae gewaltigen Hunger. Diese mal mehr,

mal weniger bekömmlien Mahlzeiten waren das einzige Gute an ihren

derzeitigen Engagements.

»Du bist a Depp, a damiser, und i hasse di!«, srie Resi jetzt. Ihre

Entrüstung wirkte et. Sie war nämli son länger mit orsten

verheiratet.

Sogar am Tis von Reielt war es still geworden, denn niemand wollte

das si anbahnende Drama versäumen.

»So geht des nimmer weiter, Sors. I lass mi seiden von dir, du

Hirs.« Resi legte ihren Löffel neben dem Teller ab. Brätknödel waren

ohnehin no nie ihr Ding gewesen. orsten übrigens au nit.

»A, halt deine Gose, du böses Weibsbild«, befahl ihr orsten, dem

dieser Teil der Vorstellung sitli Spaß zu maen sien. Dann sielte er

zur Tür, denn er wollte heute nit sterben, ohne vom Zwiebelrostbraten

probiert zu haben.

»Ja, Papa!«, srie plötzli die di gesminkte Rothaarige vom

Nabartis. In ihrem glänzend rosa-grünen Dirndl spiegelte si das

Kerzenlit, was dem Outfit einen gruseligen Tou verlieh. Sie stand auf

und futelte mit den Armen, als wollte sie Müen vertreiben. »Der Sepp

und i, mir wollen endli den Hof ham. Du bist ein Tyrann! Und dem



Sepp seine größte Sau hast du geslatet, obwohl die der Sepp bloß bei dir

untergestellt hat.«

Metzgermeister Korbinian late sallend, weil er glaubte, als Einziger

den Witz verstanden zu haben. Es war aber keiner, sondern einfa nur ein

groensleter Dialog.

Milerweile haen si etlie Zusauer erhoben, um den Tis mit

orsten/Sors besser sehen zu können. Von den hinteren Tisen

wurden Rufe laut: »Hinsetzen, mir sehen nix!« Einem zünigen Streit geht

kein gestandener Allgäuer aus dem Weg, und es häe ja sein können, dass

Resi dem Sors eine smierte, wegen der Dramaturgie.

Musmäusenstill war es im Raum geworden.

»Da bist du ja, du Bazi, elender! Jetzt hab i di!« Wie aus dem Nits kam

plötzli von draußen eine riesige Gestalt in den Saal gestürmt: ein gut

aussehender Mifünfziger mit unheilvollem Gesitsausdru und ditem

grauen Haar.

»Das muss dieser böse Nabar sein«, wisperte Peter, den das Essen

überhaupt nit mehr interessierte.

»Was willst du von mir, Franz Funer? Dass du di no mal hertraust,

alle Atung, du Verräter.« Sors Sädler, den der verfrühte Auri von

Franz Funer überrast zu haben sien, ließ versehentli seinen Löffel in

den riesigen Suppenteller fallen, wo er umgehend zwisen Flädle und

Knödeln versank. Ernestine hae zur Feier des Tages eigens die großen

Teller aufgelegt.

»Mir maen reinen Tis. Jetzt wird aufgeräumt!«, brüllte der

Neuankömmling so laut, dass man es bis auf die Straße hören konnte, und

baute si breitbeinig vor Sors auf. Au er trug einen völlig

überladenen Tratenanzug mit Knöpfen an den unmöglisten Stellen, in

dem er no mehr zu switzen sien als Steinmeier in seinem Poloshirt.

»Papa, es wird Zeit, dass die Wahrheit ans Lit kommt!«, srie plötzli

die Rothaarige in dem knallbunten Dirndl von Reielts Tis. »Sag’s ihm,

Franz! Los, sag’s ihm! Der Sepp und i, wir halten zu dir.« Der übel

gelaunte Sepp neben ihr rüte seinen grauen Hut zuret und nite



bestätigend. Er hae nit viel Text, denn sein Allgäueris klang no

gekünstelter als das von Sors und Resi. Kein anderes Geräus als die

Stimmen der Sauspieler war im Raum zu hören.

Klaus nutzte die Gelegenheit, si, als gerade keiner hersah, no einmal

seinen Teller zu füllen.

»Franz, warum sagst denn nits? Papa, gib mir endli den Hof, der Sepp

und i, wir haben es verdient!«, drohte die Rothaarige. »Sonst gehen wir

weg. Ins Ausland. Na Würemberg. Hab ohnehin nits mit dir zu tun,

aber zahlen musst. Bloß, dass du’s weißt!« Sie stand auf und zog den Sepp

hinter si her bis zu Sissis Tis.

Der grauhaarige Mann, der als Letzter hereingekommen war, starrte

Sors bierböse an. »Wird Zeit, dass du alles erfährst, Sädler. Die Zenzi

ist nämli mein Kind, weil die Resi di mit mir besissen hat. Und

gemerkt hast du nix, weil du brunzdumm bist. Das weiß im Dorf jeder.«

»Was sind denn das für Ausdrüe«, sagte Sommer entsetzt. »Das hat mir

niemand vorher gesagt.«

»I hoffe, du bist zufrieden, Peter«, wisperte Sissi ihrem Mann ins Ohr.

»Viel realistiser geht es nit mehr.«

»Resi!« Sors sielte betrübt auf seinen Löffel, der auf dem Grund des

riesigen Tellers unter ein paar Flädle begraben war. Dann fuhr er seine

Gain wütend an: »Du hast mi also do mit dem Franz besissen

damals bei der Kirweih, drum sieht mir die Zenzi gar nit ähnli! I

habe mi son gewundert.«

»Selber suld, Sädlerbauer«, rief Franz Funer. »Häest halt besser

aufpassen sollen. Und was willst jetzt maen?«

»Du Sweinehund, du nixiger!«, brüllte Sors urplötzli. Erna zute

zusammen, während Sissi und Klaus si amüsiert zuzwinkerten. »I ma

di kalt!« Er wollte aufspringen, aber Franz haute ihm so kräig auf den

Rüen, dass Sors na vorne fiel und versehentli mit dem Gesit in

der Suppe landete. Sie war zum Glü nit mehr ganz so heiß.

»’tsuldigung, Versehen«, flüsterte Franz betreten, als Sors seinen

nassen Kopf aus dem Teller hob und si ein Flädle von seiner Nase pflüte.



Mit einem garantiert nit vorher eingeübten angewiderten

Gesitsausdru stand er ganz langsam auf und ballte die Faust.

»Das war Absit, du Honk«, simpe er seinen Sauspielerkollegen in

gedämper Lautstärke und snippte den Flädlestreifen mit den Fingern

weg. Er landete vor Sissi auf dem Tis.

»Jetzt geht’s los!« Erna freute si, sie hae son lange keine zünige

Rauferei mehr gesehen.

Plötzli drang dur die weit geöffneten Fenster ein markersüernder

Srei, so grell und laut, dass Sissi und Klaus ihre Löffel fallen ließen und

aufsprangen. Vorbei am Sädler Sors und seiner sreli neen

Familie rannten sie na draußen. Niemand hielt sie auf.

Sors ließ die Faust sinken und musterte irritiert die Zusauersar.

»Jetzt hau ihm son eine rein!«, verlangte jemand aus der Menge

lautstark. Ein paar Leute laten, während andere zum Fenster drängten, um

nazusehen, was passiert war.

Währenddessen hasteten Sissi und Klaus bereits die Treppe hinunter.

»Ernestine!«, brüllte Reielt in das gedämpe Gemurmel, das jetzt

aufgekommen war. »Bringst mir den Braten am besten sofort. I hab

Hunger!«

Die Wirtin, die am Saaleingang das Gesehen verfolgt hae, gab einer

Servicekra Beseid, die flink na unten huste.

»Was ist denn da los?« Susanne Siebert saß kreideblei auf ihrem Stuhl.

»War das etwa et?«

»Gehört bestimmt dazu. Die sind gut. I hab so laen müssen.« Diana

trank einen weiteren Slu Prosecco. No zwei Gläser, und sie würde si

sogar in dieser engen Wurstpelle aus Kunstfaser wohlfühlen, die ihre

Freundinnen ihr aufgeswatzt haen.

»Wer hat denn gesrien? Die Sauspieler sind do bloß zu fün.«

Nervös spähte Annee zum Tis mit den Darstellern. »Oder fehlt da no

einer?«

»Was maen wir jetzt?« Sepp, der Swiegersohn, sob seinen grauen

Hut zuret und starrte Sors hilfesuend an.



»Typis Provinz«, ziste »Resi« erbost. »Immer ist bei diesen Bauern

irgendwas. Uns beatet do gar keiner mehr.« Sie zeigte gereizt zum

Fenster, wo si ein Pulk Neugieriger drängte, darunter au Erna Dobler

und Peter.

»Also, was nun?« Franz sah Sors hilfesuend an. »Abbreen?«

»Abwarten«, befahl der. »Wir haben die Gage son im Voraus kassiert.

Und so, wie die hier drauf sind, bestehe i wohl besser nit auf unseren

allgemeinen Gesäsbedingungen.«

»Provinz bleibt eben Provinz.« Resi nahm einen weiteren Slu von

ihrer Cola. »Mehr sage i nit.«

»Wird au gut sein, wenn du endli die Klappe hältst, sonst sue i

mir eine andere für deine Rolle«, drohte ihr Sors. »Und ma gefälligst

den Knopf am Mieder zu. Das hier ist kein Soporno, und du gehst auf die

fünfzig zu, zumindest Teile von dir.«

Pfarrer Sommer, der als Einziger seelenruhig sitzen geblieben war, seufzte,

genehmigte si einen tiefen Slu von seinem Rotwein und nahm si

vor, solen Veranstaltungen künig fernzubleiben. Das war nits für ihn.

Er hae son genug mit Erna Dobler zu tun.



Donnerstagabend, Legau

»Aus weler Ritung kam denn nun der Srei?« Sissi und Klaus sahen

si auf dem mensenleeren Marktplatz um.

»Da!« Sissi deutete auf das Bankgebäude, das si links vom Mohren auf

der anderen Straßenseite befand, und rannte los.

Auf der Treppe vor der Filiale lag kopfunter eine reglose Gestalt. Daneben

standen zwei ziernde ältere Frauen, von denen eine laut und ausdauernd

srie, immer wieder. Kurz musste sie husten, dann kreiste sie sofort

weiter.

»Frau Reismann?« Sissi nite der sreensbleien, spindeldürren

Dame zu, die still dastand, kniete si neben die reglose Person und fühlte

den Puls, während Klaus die Zentrale verständigte und einen

Reungswagen anforderte. »Wir sind jetzt da. Bie hören Sie do auf zu

sreien!« Das war an die kleine die Begleiterin der dünnen Frau geritet,

die einfa nit auörte zu brüllen.

»Frauke, halt endli die Klappe!«, befahl Renate Reismann ihrer

Freundin, die abrupt verstummte. »Man hört di bis na Altusried.«

Bei dem Opfer handelte es si um einen ungefähr dreißigjährigen

blonden Mann, aus dessen Brust ein langer Pfeil aus Metall ragte. Seine

blilosen Augen waren in den sternenfunkelnden Julihimmel geritet.

»Et jetzt?« Klaus zeigte auf den Metallstab. »Eine Armbrust? Dass ihr

Allgäuer immer so übertreiben müsst. Er ist tot.«

Sissi erhob si. »I fürte au, da ist nits mehr zu maen. Klaus,

bie sorg dafür, dass die Gaffer wegbleiben.« Sie zeigte auf eine Gruppe

Mensen, die gerade Anstalten mate, den Zebrastreifen an der

Hauptstraße zu überqueren, allen voran natürli Erna Dobler. »Halte sie

irgendwie auf.«

»Wird erledigt. Die Kollegen kommen glei, wir haben Glü. Eine

Streife war in der Nähe.« Klaus drehte si um und ging auf die

Mensenmenge zu.



»Herrsaen, hier gibt es nits zu sehen, bie begeben Sie si wieder

zurü in den Mohren«, befahl er resolut. »Au Sie, Frau Dobler. Ganz

besonders Sie.«

Pfarrer Sommer, der vor der unguten Stimmung an seinem Tis und der

slet gelaunten Resi geflütet war und si zu den Saulustigen gesellt

hae, redete auf Erna ein, die ihn boig anstarrte und die Arme vor der

dürren Brust versränkte.

»Frau Reismann, Sie haben ihn gefunden?« Sissi registrierte aus dem

Augenwinkel, wie Klaus mit Nadru ein paar besonders Hartnäige

aufforderte, endli zu verswinden.

»Reni wollte nur zweihundert Euro abheben«, quietste die kleine

stämmige, etwa siebzigjährige Blondine neben Frau Reismann, die aussah,

als häe man Dolly Parton mit Helga Feddersen versmolzen. Sie trug ein

grell geblümtes, bodenlanges Sommerkleid mit ausgestelltem Ro, das so

ziemli das Unvorteilhaeste war, was Sissi je gesehen hae, vor allem,

weil Frauke nit mal eins fünfundfünfzig groß war.

»Jetzt rede i«, sni ihr Renate Reismann, genau wie Frauke

Einwohnerin der Senioren-WG Moserhof, das Wort ab. »Wir waren

spazieren, und i braute Geld. Das tut aber do nits zur Sae.«

»Fürs Erste sind sie weg.« Klaus verseute mit einer unwilligen

Handbewegung no ein paar Unentwegte, die auf keinen Fall nit wieder

zurü zum Krimidinner wollten, wenn ihnen hier ein eter Krimi geboten

wurde. »Benützen wir das, i habe es eben aus meinem Verbandskasten

geholt«, sagte er und warf Sissi eine Reungsdee zu. »Sonst muss i do

no in die Lu sießen. Wollte i ja son immer mal maen.«

»Danke, Kollege.« Sissi pate die Dee aus und breitete sie behutsam

über das Opfer. »Frau Reismann, Sie wollten also Geld holen …«

»Wird son wieder gepokert auf dem Moserhof?«, erkundigte si Klaus.

Renate zögerte eine Weile. Sie war groß, hae den Körperfegehalt eines

troenen Astes und trug an diesem Abend wieder ihr geliebtes olivgrün

gebatiktes Sommerkleid, in dem man sie ohne Weiteres in ein Maisfeld zum

Verseuen der Vögel häe stellen können.


